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Einen Höhepunkt im Tagesablauf stellte Kitan, eine von Joep Dorren konzipierte Performance dar, bei 
der er mit der Butohtänzerin Sanae Kagaya und der Filmemacherin Els van Riel zusammenarbeitet. 
Dorren ließ sich wie bereits im letzten Jahr (s. Gazette August 2018 Besprechung seiner Version 
von Krapps's Last Tape) von Beckett inspirieren, diesmal von seinem Hörspiel Cascando, in dem 
eine namenlose Stimme – dirigiert von einem Opener – vergeblich versucht, Woburns Geschichte zu 
Ende zu erzählen, um endlich zur Ruhe zu kommen. Die Identitäten verschwimmen und auch jener 
seltsame Woburn – der interessanterweise im französischen Original (Maunu) und in der deutschen 
Übersetzung (Mißler) ganz anders heißt – bleibt ungreifbar. Und doch gibt es dieses seltsame 
Phänomen, das viele Beckettsche Figuren auszeichnet: Sie scheinen über sich hinauszuweisen, 
scheinen Stellvertreter für etwas, für uns, zu sein und verfügen doch über eine gewisse 
Bodenständigkeit, so dass man meint, jenen Winnies und Willies, Woburns und Krapps jederzeit in der 
nächste Eckkneipe begegnen zu können. Diese Doppelbödigkeit kommt auch in Dorrens Interpretation 
zum Ausdruck, wobei Becketts Text im Hintergrund bleibt und die Aufführung letztlich für sich steht. 
Zunächst ist es die Butohtänzerin Sanae Kagaya, die die Aufmerksamkeit auf sich zieht. Mit äußerster 
Körperbeherrschung und Präzision und gleichzeitig traumwandlerischer Selbstverständlichkeit bewegt 
sie sich zu einer filigranen Musikzuspielung (die nur an einer Stelle durch Livemusik ergänzt wird). 
Alles geschieht wie in Zeitlupe, jede Bewegung, jede Geste, selbst die Mimik ist stilisiert, maskenhaft 
und doch von erschütternder Direktheit, von großer Ausdruckskraft und doch ohne jene Exaltiertheit 
und Expressivität, wie sie manchmal europäische Schauspielkunst auszeichnet. Die Stimmungen und 
Gefühle scheinen eher zu implodieren als zu explodieren. Demgegenüber wirkt Dorrens Woburn, sich 
über einen Haufen Stroh vorarbeitend, bodenständig und erdverbunden – wie die Beckettsche Figur, 
die nacheinander mit dem Gesicht im Matsch, im Sand, im Wasser liegt und sich wie Sisyphus immer 
wieder aufrappelt. Die Szene wird auf kongeniale Weise ergänzt durch Els van Riels täglich 
variierende Videozuspielungen. Sie verwendet Liveaufnahmen alltäglicher Objekte – die 
Wasseroberfläche in einer Kugelvase, eine Lehmform, ein flatterndes Hemd – die sich jedoch erst 
allmählich als solche zu erkennen geben. Zunächst wirken sie wie fremdartige, abstrakte 
Landschaften, die von van Riel zum Schluss mit einfachsten Mitteln belebt werden; so zum Beispiel 
wenn sie mit rieselndem Sand einen bizarren Schneesturm entfacht. Die Tänzerin erscheint im 
Lichtschein geisterhaft und transzendent, man glaubt durch sie hindurchschauen zu können und in 
diesem Wechselspiel aus Konkretem und Abstraktem, aus Nähe und Unnahbarkeit, Einfachheit und 
Vielschichtigkeit entsteht eine Faszination, die noch lange nachwirkt.
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